
117

Glafur aufwies, fomit die Anwendung der Glafurtechnik für die gleiche, Zeit ficher

[teilt Neben Thierfiguren finden fich bereits bei [ehr alten Fufsböden einfache

Linearmuiter in vertieften Umriffen und damit Formen, welche gerade ihrer Ein-

fachheit wegen Jahrhunderte überdauert haben.

Zu den früheften Fliefenböden gehören die mofaikartig aus Stücken von ver-

fchiedenfarbigem Naturthon zufammengefetzten. Von diefer Art ilt das alterthümliche

Paviment der St. Michaels-Capelle in der alten Collegiatkirche

Fig‘ 56“ zu St.-Quentin, aus der Mitte des XII. Jahrhundertes, mit

     

     

JuiWülg‘lllßßfit ziegelrothen und fchwarzgrauen Fliefen (Fig. 65173). Das

Na,/Mm Roth if’c der natürliche Rothbrand des Materials; das

Schwarzgrau gewann ein alter Zieglerbrauch durch Beigabe

von grünem, frifchem Erlenholz in den Brennofen. Die

einfaifenden Friesftreifen diefes Paviments belieben übrigens

_ theilweifé aus Stein. In einzelne graue Thonplatten von

Thon—Molalk. rechteckiger Form find wiederum kleine kreisförmige Stücke
aus der Colleglatkrrche _ _ _

„, St__Quentinus)_ aus rothem Thone emgefetzt; d1e Mufter felbft ennnern an

Ausführungen in Stein.

Ein anderer einfacher und noch wefentlich im Steincharakter gehaltener Fufs-

boden der Abtei von Foigny wird in Dz'a'ron’s Annalen 179) befchrieben. Die Fliefen

haben 90m Quadratfeite und find fchwarzgrau und weifs, in einer Ausführung, die

bis zur Täufchung den Eindruck eines Marmorbelages hervorruft. Die fchwarzgrauen

Fliefen find in der oben angegebenen Weife hergeflellt worden; die meiften dagegen

zeigen an der Oberfläche nicht mehr den Naturthon, fondern eine ftarke Schicht

oder einen Angufs aus weifs brennendem Thon. Hier tritt alfa zum Rohmaterial ein

künflliches Präparat, die Engobe, hinzu, die ihm eine andere deckende Farbe verleiht.

Eine warme lichte Färbung kann der Naturthon übrigens allein [chen durch die

Glafur erhalten. Die Glafur if’c eihe durchfichtige Bleiglafur von gelblicher Farbe.

Da die Glafur durchfichtig ift, läfft fie die natürliche Farbe des Materials durch-

fcheinen. verleiht aber dem rothen Backflein durch das ihr eigene lichte Gelb einen

warmen, röthlich braunen Ton. —— Eine bekannte farbige Glafur bildet nur das

mit Hilfe von Kupferoxyd gewonnene Grün, welches Mittelalter und Renaifi'ance

mit Vorliebe auch für die Kachelöfen verwendeten. Im Uebrigen gab es in der

mittelalterlichen Technik zur Heritellung farbiger Fliefen oder Ziegel nur ein Mittel:

die Engoben oder Angüffe. Mit ihrer Hilfe liefsen fich folgende Hauptfarben her-

fiellen: Roth durch gelben Ocker, Braun durch Terra di Siena oder Umbra, Gelb

durch einen Angufs von reinem, weifsem Thon, der durch die gelbliche Bleiglafur

feine lichte Farbe erhielt, Schwarz durch Braunflzein. Selbi'c die grüne Kupferglafur

erhielt häufig, zur Herftellung eines möglichf’c gleichmäfsigen, lichten Ausfehens, als

Unterlage einen Angufs aus weifsem Thon. (Siehe auch Art. 4, S. 6.)

Die Fliefen find von einfach geometrifcher Form, wie Quadrate, Rechtecke,

Dreiecke, Rhomben, Kreife oder Kreistheile oder beftehen aus zufammengefetzten

Figuren, die mit entfprechend geformten Zwifchenftücken eine geradlinige Um-

grenzung ergeben. Fliefen diefer Gattung enthält u. A. das fchon erwähnte Ordens-

fchlofs zu Balga in Ofipreufsen (XIII. ]ahrh.).

Die Mutter entfiehen aus einer mofaikartigen Zufammenfetzung verfchieden
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l73) Facf.-Repr. nach: Amt, 3. a. O., S. 119.

179) Siehe: Annales archäolagr'ques, Bd. X (1850), S. n.

127.

Mofaik-Fliefen.


